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Tanzpädagogin Corinna Clack bietet Kurse für Kinder mit und ohne Unterstützungsbedarf an

In jedem Menschen steckt ein Tänzer
Von Julia Mantel,
Kurfürst-Friedrich-Gym-
nasium, Klasse 8d

Ob professionell auf der
Bühne, in einem Verein oder
privat mit Freunden: Jeder
verbindet mit Tanz etwas
anderes. Und das nicht ohne
Grund – weltweit gibt es un-
zählige verschiedene Arten,
wie sich Menschen zu Musik
bewegen. Besonders be-
kannt sind hierzulande klas-
sische Tanzstile wie Ballett
oder Walzer. Doch auch der
zeitgenössische Tanz und die
Tanzimprovisation werden
immer beliebter.

Corinna Clack ist seit
über 20 Jahren Tanzpädago-
gin und Choreographin in
Heidelberg. Sie studierte
Sozialpädagogik an der FH
in Ludwigshafen. Heute bie-
tet sie Tanzkurse für Kinder und Ju-
gendliche an. Dabei ist es ihr beson-
ders wichtig, die Ideen der Tänzer in je-
des ihrer Tanzstücke mit einfließen zu
lassen. „Sie sollen auf der Bühne zei-
gen können, was ihnen wichtig ist und
wie aus ihrer Perspektive die Welt aus-
sieht beziehungsweise aussehen soll-
te.“ Eines ihrer Vorbilder ist der Tanz-
pionier Rudolf von Laban (1879-1958),
„Vater des Modernen Tanzes“, wel-

cher der Meinung war, dass in jedem
Menschen ein Tänzer steckt. Diese
Meinung teilt Clack, und so kam sie
2017 auf die Idee, eine Tanzgruppe für
Menschen mit und ohne Unterstüt-
zungsbedarf zu gründen.

„Cordula Reiner-Wormit, unsere
Musikerin und Komponistin, die schon
seit den 1990er-Jahren eine inklusive
Band hat, sagte zu mir, dass meine Art
von Unterricht schon ein bisschen in

die Richtung geht und ich das sicher
sehr gut könnte. Also bin ich mit ihr
und ihrer Band Gilanika zu einem in-
klusiven Tanzworkshop gefahren und
habe danach gewusst: Das möchte ich
auch machen!“ Im Gegensatz zu ihren
anderen Tanzgruppen liegt der
Schwerpunkt im inklusiven Tanz-
unterricht nicht auf der Tanztechnik,
sondern auf der Improvisation. „Im
Augenblick zu agieren und sich aus-

zudrücken ist eine große
Stärke unserer Leute mit
Unterstützungsbedarf. Die
emotionale und soziale
Kompetenz ist sehr groß und
sowohl im Gruppenzusam-
menhalt als auch im Tanz
deutlich spürbar.“ Zwar
werden beim inklusiven
Tanzen oft etwas kleinere
und langsamere Schritte be-
nötigt, um auf ein ge-
wünschtes Ergebnis zu
kommen. Dafür ist die tän-
zerische Intensität oft grö-
ßer als in anderen Gruppen,
weil sich alle hundertpro-
zentig einlassen. „Das
schafft Authentizität und ist
auch für die Bühne toll! Ich
sage immer: Man weiß zwar
nie ganz genau, was auf der
Bühne passiert, aber die
Gruppe liefert immer ab – zu
150 Prozent.“

Clack selbst wollte als Kind schon
beginnen zu tanzen, konnte aber, da
ihre Familie nicht die nötigen finan-
ziellen Mittel besaß, erst mit 18 Jah-
ren beginnen, Unterricht zu nehmen.
Mit ihrenTanzstückenwill sienunden
Besuchern ihrer Vorstellungen zei-
gen, was Kinder, Jugendliche und
junge Leute mit und ohne Unterstüt-
zungsbedarf zu unserer Welt zu sa-
gen haben.

„Man weiß zwar nie ganz genau, was auf der Bühne passiert, aber die Gruppe liefert immer ab – zu 150 Pro-
zent“, sagt Corinna Clack über ihre kleinen Tänzer. Foto: privat

Wie Holger Gremmers der Sucht entkam

Erst Drogenrausch, dann Laufrausch
Von Laura Huber, Maria Grau
Rodríguez, Heidelberg International
School, Klasse 10

Von der Drogensucht zur Laufsucht,
das ist die Geschichte des Mann-
heimers Holger Gremmers. Er nahm
25 Jahre lang Drogen, davon 15 Jah-
re Heroin, das er sowohl konsumier-
te als auch verkaufte. Um mehr über
sein Leben zu erfahren, interview-
ten wir ihn.

Der jetzt 54-Jährige machte seine
ersten Erfahrungen mit Sucht im frü-
hen Alter. Was damals noch Alkohol
und Zigaretten waren, wurde schnell
durch den Einfluss falscher und älte-
rer Freunde von Haschisch abgelöst.
Wie er öfter erwähnte, entstanden „auf
der Suche nach etwas Neuem“ erste
Begegnungen mit härteren Drogen wie
Kokain, Amphetaminen (Speed) und
schlussendlich Heroin.

Er begann, die Substanzen zu ver-
kaufen, um seine eigenen Kosten zu fi-
nanzieren, was ihn schnell zu einem
bekannten Gesicht bei der Polizei
machte. Kurz vor seinem 40. Lebens-
jahr wurde er festgenommen. Er wur-
de zu drei Jahren und acht Monaten
Haft verurteilt. Nachdem er seine

Strafe abgesessen hatte,
ging er in eine offene
Therapie. Diese half ihm
nicht sehr und er wurde
etwas später erneut ver-
haftet. Das Urteil hieß
vier Jahre und sechs
Monate.

Er saß seine Haft ab
und ging wieder in The-
rapie, diesmal in eine
geschlossene. In dieser
Station wurden trotz der
strengen Regelung von
anderen Insassen stän-

dig Substanzen reingeschmuggelt, was
nichtsehrhilfreichwar,sondernes ihm
nur schwieriger gemacht hat. „Ich ha-
be es nicht konsumiert, ich habe es nur
bei mir im Zimmer versteckt. Ich ha-
be es nicht genommen, weil ich eigent-
lich clean werden wollte“, erzählt der
54-Jährige.

Nach einer gelungenen Rehabili-
tation, die er dort erhielt, kam er mit
seinem Therapeuten auf die Idee, Sport
zu machen. Was mit Fußball begann,
endete beim Laufen. So merkte er, dass
er die Drogen nicht mehr wollte. Er
spülte die Reserve, welche er noch in
seinem Zimmer für den Notfall gela-
gert hatte, die Toilette runter. „Dann
war die Sache für mich erledigt.“

Gremmers begann mit Fünf-Kilo-
meter-Läufen und steigerte sich bis zu
Ultramarathons.Diesegehenbiszu200
Kilometer, und er läuft sie heute noch
erfolgreich. Für andere Leute, die in
einer ähnlichen Situation stecken wie
er damals, gibt er den Rat: „Man muss
bereit sein, sich professionell helfen zu
lassen.“ Die Drogensucht ging über in
die Sucht nach dem Laufen, womit er
heute, zwölf Jahre später, immer noch
sehr glücklich ist – und zeigt, dass man
dieHoffnungnieaufgebensollte.

Holger Gremmers hat viele Jahre Heroin genommen. Das
Laufen hat ihm geholfen, clean zu werden. Foto: pr
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